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ziehung sSind schon gemacht worden (Janz beifriıedigen dür{iten S1e wohl
noch nicht

Liniıge Forderungen sollten beiım Bau von Kırchen immer eriüllt
werden Die ers ıSTgleich viıel welchem S1C gebaut werden
diese Anpassung dıe mgebung Die zweıle aber 1ST wichtiger
Geist und Leben DIie Kırchen brauchen nicht reich SCIMN Aber S1e
dürien auch nicht außerlich leer und öd Se1IN Wenn INa  x bisweillen
die großartıgen heidnischen 1empel neben den christlichen Kırchen
sieht wird fast weh das Herz Müssen WILr uns denn
wirklich tiei VoO  —; den Heıden, die ott den Urgrund der Schönheıt
nıcht oder NUur unvollkommen kennen beschämen lassen ?

ber schließlich ıST das alles nıcht wesentlich Wesentlich 1ST daß
die Kırchen die WIFLr bauen, N1IC. wıder die Lehre un den (rzeist
Christentums sind un daß d_ie Christen ihnen ott loben un st1il]
ihm iıhre Not klagen können Und WEer iernen Osten viele Kırchen
besuchte un wieder Beter VOoTrT dem Heiıland akramente
iand 1St den Missionaren nıcht böse WESCH EIN1ISET unschöner Kırchen

Zur „Indianisation“ der indischen Kırche
Von Trof Dr m ıdlın Münster

VonUÜber diesen Gegenstand erschien nA 11
Bombay 7 26) VOo  —_ „Natıionalıst aus Madras eiINe Korrespon-
denz dıe VOT allem den Einwurtf entkrätiten sucht diıe Kirche ndıens
SC1 finanziell ZU  H3 Selbstverwaltung noch nıicht genug entwickelt un
daher au1 Jahre hinaus VOoO  w iremder ılfe: AaUus Fkuropa oder Amerika ab-
hängen während INan irüher die moralische cChWacChHe und intellektuelle
Unlfähigkeit dagegen 1NS Feld eführt Zunächst wird daran CI'-
innert daß auch das Urchristentum WI1IC ihr Stiiter selbst Ar“  S SCWESCH
sSCc1 und die europäischen Missionare sSom.ı nıcht den e1ls Christi hätten
falls S1e U  — mıiıt (Geld Fortschritte machen wollen 1 Wenn die indischen
Diözesen siıch nıcht se:lbst unterhalten könnten gehe esS darauft zurück
daß . CS verschmähe, bel den Eingeborenen Unterstützung NZU-
ıalten Daß auch S16 opferwillig azu arcn, S nıcht DU  — das
eispie. der vielen Liebeswerke der heidnischen West der Bei-
ırage unier den protestantischen Chrıiısten, sondern auch das Ne. katho-
iıschen Gemeinde die 24.() Rupies ZU  —_ Errichtung Kapelle auige-
bracht abe Viele Vo  e} den westlichen Geistlichen kennen weder die
(r;ewohnheiten noch die Sprache des €S, daß INa  — S1C N1e indisch
redigen hört und die bisch6öiflichen Kurlen K1INE€e indische Bittschri{ft
verstehen. Die remden Missionare könnten Konversionen bewirken und
Kırchen bauen, aber keine einheimische Kırche gründen, sondern
die Söhne des Landes 2.

Vgl die protestantischen Unıiıyersıtaten Pekıng un d Tsinanfu, auch
jel besser cheınt dıedıie Neue katholische khırche Shingishu (Korea)

Kombination gelungen bel dem Plan, den Adalbert resnı ein
Künstler der Beuroner Schule, für das Zentralseminar ongkon: entwarf

em stamme das eıste VO:  a} der Klassen durch systematisch-
perl1odische ammlungen den Vereinen auıch würden die Wohltäter aus
Amerika der FEuropa ıhre Beiträge N1IC. einstellen, sondern fortsetzen, wenn
dıe Kirche indisiert e1.

S  x Die fremde Hierarchie gehe die ındıschen Praester un Nonnen
mit Gewaltmitteln VOoT, SsS1C I11U.  I Prozent freundlıch mıit den



Kleinere Beıträge.

Der Eiınsender dieses Artikels, Prof{f Tamby VO Madras;
schreibt MLr dazu, daß insbesondere die Pariser Missionare jede
Indisierung der Kirche selen, die eingeborenen Christen 1Ur nıchts
achteten und ihnen kein 'LTerriıtorıiıum abtreten wollten, W 1: Dr der ETrZ-
bischo{f Vo  — Pondicherry kürzlich einen Jeıil selner 1Özese den Sales1ia-
Nern übergeben habe. Wenn der H1 Vater diıesen Missionaren nıicht dıe
Gewalt entreıiße, S1€ den Indiern geben, werde NSCI E hl. Religion
verschwinden, da die Swarashı immer stärker würden un dıe
europälischen Missionare, die den gere  en Aspirationen des einhe1l1-
mischen Lilements entgegenträten, mıt der Behauptung agıtierten, gebe
darunter keinen Patrıotismus mehr, lange jene der Spitze ständen

In einem spätern Schreiben VO Oktober ordert mich amby
auf, einen Aufsatz über die Indisierung der Kirche veröffentlichen.
ährend China un Japan, dıe das Christentum vıel später als Indiıen
empfangen hätten, ihre Bischöfe erhielten, müßten die ATINEeEN Indier ad
Calendas graeCcCAaSs damıt arten; demnächst konsekriere dier aps einen
japanıschen Bischo(d, worüber sıch Sanz Indien ireue, Wann komme die
Reihe dieses? Diıie europäischen (Iranzösischen, holländischen, Or{uU-
giesischen) Missionare hätten mit allen Miıtteln die chaffung eingeborener
Bistümir auigehalten, weil die Zeıt noch nıiıcht gekommen und der Kasten-
unterschıed grolß Sel. ber W1e€e komme e '9 daß die englische Zivil-
regierung viele einheimische KRıchter obersten Irıbunal CETNCNNGC,
ganz anders als die Kirche, die do  D katholisch se1? So hätten die
Missionare den Plan, die 1Özese Kumbakonam einem Landesbischo{f -
zuverirauen, mit allerhanıd Gründen ZU all gebracht; in Madras hätten
die eingeborenen Priester ihrem Bischo{i angeboten, einen Teil der 1ÖZese
ohne Beihilte alleın leiten, und darüber eın Memorandum den
Vatikan gesandt, jedoch keine Antwort bekommen; ıIn seiner Piarrel
hätten die Tamulchristen Teilung und Abtrennung {ür den einhei-
miıschen Priester ersucht, aber ohne Erfiolg. Was ılle geschrieben,
se1 wahr und naC der Wiırklichkeit gezeichnet, darum habe Indien
verlassen müssen. Dıe Behörden wollten eben nıiıcht auf aufrichtige Leute
oren, sondern Nnu  H— Heuchlern lauben, e aut e’W1g dıe ekehrun
Indiens verschıeben uchten. Indien g@e1  - eın großes Land, fast eın
Kontinent und gäbe den Missionaren tun, WenNnn S1e andere
Kirchen gründen und die Christenseelsorge den Eingeborenen überlasseno ı&a a aa c - a © a an Da wollten; aber S1e wollten den iür sich gebauten Palast nıcht verlassen
und klebten daran, daß s1e eher siıch emporen un einem
Schisma kommen ließen, Wenn Heiligkeıit den Weggang VO  — ıhnen
verlange Die drei etzten Missionsenzykliken (von Leo XIITL., ene-

eingeborenen WIe mi1t den europälischen chwestern, 1i17LAN schon Jaängst
dıe Mittel ZU Einwurzelung der Kırche gefunden. ach dier Vertreibung der
Jesuıjten 1m Jahrhundert se.1 der goanesische Klerus durch Verselb-
ständigung der Pfarreien eingesprungen, nter der Padroado-Jurisdiktion
werde den Europäern 7200 R! den (10anesen 1U 714 jähriche Pension
zugew1lesen. (;avan Duffy AaUS Pondicherry habe In den St. LUr für
Katechisten, n’'cht fuür einheimischen <lerus gesammelt. Als Mgr. Bresıillac
VO Koimbatur dıesen en suchte, Se1 €&r zurückgerufen worden und
habe d1ie Airıkamıssıonare (nicht die W eißen Väter!) gestiftet.

mef Au Maidras Om Sept. 1927 Ich möchte für S1Ee arbeiten,
WIeE habe Man werde Sanz entmutigt Um mMI1r bewelsen,
WIe diıe protestantıschen Missionare ıch dem Zeitgeist aIDaSSCH, ıst eın nı ld
beigefügt, Gandı durch Protestanten empfangen wIıird.

Es SN schade, daß der HI aÜuter noch keinen einheimıschen Priester
zZU Vertreter ndiens päpstlichen ofe ernannt habe, Was drıngend not (Ue,
da II1LA  - sonst die ndıier nıcht verstehe außer durch cdıe Berichte der anders
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dıkt und Pıus AlL.) beständen auf Schaffung einheimischer Bistümer
Z  u Förderung der Relıgion 1m Innern Indiıens, aber diese Missionare
rührten siıch N1IC. Lingeborenen Platz machen und anderswo
das Evangelıum predigen, sondern wollten pCrI Oomn1]ıa saecula ACCU-
lorum iın ıhren Missiıonen regieren

Nach einem weıtern Brief desselben Verlassers VO November
haben die indıschen Katholiken jeden Willensäußerungskonnex mit der
Mutterkirche verloren, werden verachtet und verdächtigt, ZU  > Heuchele1i
genötigt un als arrogante Modernisten hingestellt, WEeNnNn S1e den Mund
aultun. Nıcht durch Unterwerfung und Bevormundung einer andern
Natıon werde dıe Fähigkeit ZU  —_ Selbstregierung beigebracht und ent-
altet, sondern bedürie dazu eın ‚Hands ÖT der remden Missionare,
die NEUE Missiıonsfelder übernehmen, nıcht dıie Jahrhundertalten Christen
hüten müßten. eın olk könne dem anderen Freiheit un Selbstver-

Diesewaltung Jehren, jedes muUÜusse AUus eigener riahrung lernen.
Abhängigkeit übe daher ıne entmännlichende un degenerilerende Wiır-
kung Aus

Ist dem iın Vorderindien, das wenigstens außer selıner Syromala-
barıschen Hıerarchie UU einen Landesbischof ıIn 1Tutikorin besıtzt,
WI1e viel schliımmer sıecht in H AUS, weder 1mM br1ı-
tischen Westen un selbständigen Zentrum noch namentlich ıIn onund Kochinchina, das doch über 1ne Miıllion meist alter un bewährter
Katholiken und nahezu eın Tausend urchweg tüchtige und apostolischePriester einheimischer Abstammung besitzt, auch AUr eın einziger ein-
geborener Bischof besteht oder Je hbestanden hat! Warum meldet siıch 1er
n1ıemanıd ZU:; Wort, se1l C! AaUuSs der christlichen Bevölkerung S£1 A Uus
weıtherzigen Missionskreisen, U.M 10r d1ie Errichtung einer bodenständigenKirche und Hierarchie bzw Abtretung eines Teıiles der chrıstenreichen
Diözesen und Weihe einheimischer Bischöfe für sS1e einzutreten?

urteilenden Missionare. ach yvyelen Diskussionen und kandalen habe Ina.  -
einen eiInNzigen Bischof VO lateinıschen Ritus In Tuticorin erhalten, e1ıtdem
nıchts mehr! Es SEl ZU Mutloswerden und Verzweıitfeln!

Nachschrift: „No redemption fir the Indian GCatholics In Indıa,long a these French Missionarlies of the Society of Missions Etrangeres de
Paris, 128 Rue du Bac, continue {O SLIC. ese places down here lıke
eeches des sangsues!“ freılich dıe arlıser diesen Vorwurf Velr-
dienen und wiıirklich verdienen, da SIEe stıftungsgemäß auf chaffung eines
eingeborenen Klerus ausgehen und dafür viele Verdienste haben? Beigefügteine Liste der römıiıschen Erlasse De institutione Glerı indigenae VOoO 1630,
lecches COMIMNIMNMNeEe des sangsues!“‘ freilich die Pariser diesen schweren
Vorwurf wirklich verdienen, da S1e stiftungsgemäß. quf Schaffung eınes eln-
geborenen xlerus ausgehen un dafuüur viele Verd enste qufweıisen? Beigefügt1659, 1663, 1680, 1802, 1832, 18545, 1858, 1869, 1893, 1919 und 1926 Anderer-
Jesulten die Indıer.
seıts „verfolgen‘“‘ nach dem Autor der Aaverluslıteratur (S. unten) dıe französ.

Vgl den Art Cath Register 1im Jan uber indischeMissionsmethode.
Es se1l eın Unglück, daß Rom keinen Kardinalprotektor für die 1N-dıschen Katholiken VO lateinischen Ritus der Vertreter des indischen Klerushabe die unsche für kırchlich

geschrieben: Selbstregierung Ördern. GCicero habe
„Quid interest inter Ceu quı vinctus abh hostibus et Inconclusus custod:alur. el ıllum quı dolore captus SUO omnıno careat arbitrıo0?“*

——

Freilich eın außerst wunder Punkt, auf den die Aufmerksamkeit derTrömischen Kurie Sanz besonders gelenkt sSe1l Wenigstens W1]1Ssen WIT AUuUsSszuverlässiger Quelle, deshalb SEeN Charles VO Löwen bei den PariserMissionaren und ıhrem (reneralobern In starke Ungnade gefallen, weıleinmal e1INe freimütige Kritik nach dieser Richtung sıch erlaubt hatte.
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er Schulpolitik un! Missionsschulwesen In na
schreıbt uns Gonsalvus Walter GCap aus Yenkuan an=u)
ıunterm Nov 1927, em VO Boßlet Pr. kritisierter (oben 215)
Optimismus über die Lage der katholischen Mittelschulen (ZM 1926,
309 ff.) beruhe nıcht NUTr auf SCHAUCNH Beobachtungen und Besuchen 1mM
Frühjahr 1926, sondern auch aul dem Studium umfangreicher Literatur
un dem Urteil VO  an Schulmännern. Seitdem mag sich viel geändert haben
un eın Teil der damals blühenden Schulen rulmilert worden se1in, aber
da Krieg und Aufruhr In China nıchts Normales und Dauerndes sel,
könne dıe augenblickliche Krisis nıcht als charakteristisches Symptom
gelten. An Orten ohne Krıeg und Krl]egspsychose wI]e ın Kansu habe
InNna  — über nichts agen un lebe 1M vollen Friıeden. So habe iIna  —
1m etzten Jahr 1er den Bau einer vollentwickelten Miıttelschule be-
SONNECEN un holife ZU Sept den Schulbetrieh erölinen ohne Sch wie-
rigkeiten seitens der Regierung oder unverantwortlicher Elemente, wäh-
rend vielleicht 1m Osten des Landes der nötige Abstand ZU  — richtigen
Beurteilung fehle. Er Nal übrigens sehr iroh, daß schon VOT seiner
Ankunft VOoO Missionswesen eLIW gewußht und sich die Kansumission
richtig vorgestellt habe. Wogegen sıch wende, ST dıe leider immer
noch beliehte unverantwortliche Praxıs, jJunge und q |te Leute ohne
jede besondere Vorbereitung 1n die Missionen schicken. Das Akkom-
modationsproblem liege nıcht sechr auf theologischem als auf psycho-
logischem Gebiet, nıcht iın eın p Riten, sondern darın, daß der
Missionar den Chinesen un seinNe Anschauungen verstehe, achte und
lıebe, auch das, Was als Schale die chinesische ‚gele herumliege, W as
aber nıcht ETST autodidaktisch auft dem Missionsfield erlernt werden könne.

Die „Internationale Weltmissionshochschule‘‘
die ein  Z Rektor x el V O111: „airıkanıschen Institut“ k
vora mit VO  a Klosterschwestern un anderen christlichen JUung-
irauen als „Academia Missionum Ten der A} Theresıia VO Kınde
Jesu  .. aufrichten Will, führt sıch ın ihrem Gründungsaufruf und den
Zeitungsnotizen eINn, WI1IEe eiwa ıne Skapulierbruderschaft oder Devo-
tiıonalienhandlung aufgemacht wIird Was uUunsSs VOT em daran stößt,
ist, daß CS als völlıg erstes Unternehmen dieser Art hingeste. un alles
Bisherige ignoriert oder als unbrauchbar beiseıite eschoben WITd, sowohl
die falsch verstandene Hochschule der römiıschen Propaganda als auch
die Lehranstalten der Missionsgenossenschaiften; Herrt Drexel scheint
auch weder Von NSCeTCIN internationalen missionswissenschafitliıchen In-
stitut noch VOoO  — den hiesigen akademiıschen missionswissenschaftlichen
Lehrstühlen un Seminarıen gehört haben auch diese pPaar Un
versitätslehrkanzeln ijertigt als unpraktisch IUr hbloße Missions-
theoretiker‘“‘ ab. Er selbst will War auch Missionskunde und Missions-
TEeC. hineinziehen, ohne seine m1ssionswissenschaitliche Qualifikation Je
erprobt haben, scheint aber das Schwerge wl au die Hılisdiszıplinen
der Sprachwissenschait, Völkerkunde und Religionsgeschichte en
wollen. Nun muüussen WIT aber doch iragen, w1ıe alle iür die VeTlr-
schiedensten Missionen ın Betracht kommenden prachen, Völker und
Religionen beherrschen Will, Wer aui der andern Seite dieser
schon vollständig (wenigstens 1m Bilde) Vor un  N stehenden Missions-
akademie teilnehmen soll die Mitglieder der missionlierenden en und
Gesellschaften, dıe dafür bereıts iıhre Seminarien sıtzen und daher schwer-
lich jemand nach Innsbruck schicken werden, oder eine nach der Art der
Wiener „Apostelkönıgın” eigens gründende NEeEUeC Missionsorganisation?


